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5 OHNE ENDE :: 


Des re ser ses sehe een rer esse. 


„Denke dir eine ganz beliebige Summe in 
Rubeln, borge noch genau denselben Betrag von 
irgend jemand und zähle beide Summen zusammen. 
ich selbst gebe dir noch 10 Rubel dazu, verlange 
aber, daß du die Hälfte von allem und daraufhin 
audı das Geliehene wider abgibst. Weißt du, wieviel 
dir jetzt noch geblieben ist? Nein? Ich weiß es 
genau, es sind gerade so viel Rubel, wie ich Stein- 
chen in der Hand halte." Man öffnet die Hand und 
4eigt fünf Steinchen oder andere kleine Gegenstände, 
die man vorher zu sich gesteckt hat.-- Der Rest, 
welcher nach dem Ausrechnen übrig bleibt, ist näm- 
lich stets fünf, gleichviel welche Zahl auch immer 
gedacht sei. (Beispiel: 64 + 64 = 128 + 10 — 
138 — 699=69-64—5. 524-524 — 1048 4 10 = 
1058 — 529 — 529 — 524 == 5 usw.) Bei der Wieder- 
holung des Kunststückchens nennt man nicht wieder 
fünf am Schlusse, sonst fällt das sofort auf. Ist die 
Rechnung deshalb bis zur Zahl 5 gelangt, so läßt 
man weiterfahren, nach Herzenslust hinzuzählen, 
wegnehmen, dividieren und multiplizieren soviel 


man will, macht von da ab aber alle Operationen 
im Kopfe mit. Wenn der Rechnende noch selbst 
bestimmen darf, wenn er mit dem Rechnen aufhören 
will, um das Resultat zu vernehmen, so ist die Ueber- 
raschung umso größer. 
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DIE BESTEN JUGENDVERBÄNDLER AN 
DIE PIONIERARBEIT! 


Die 11. Gebietsfonferenz des Jugendverbandes hat 
fie) ausführlich mit der Pionierarbeit bejchäftigt und gab 
eine Neihe von Anmeifungen, um diejelbe zu verbejjern. 
Doc) hat fich feither noch wenig geändert. Die Arbeit 
geht noch immer im alten Trab. Kinder fommen wenige 
in die Pionierorganifafion und davon find mir die te 
nigften Rinder von Arbeitern oder Batrafen. 

Das 1. Bundestreffen der Zungpioniere in Moskau 
ftellte vor den Zugendverband die Aufgabe, die alltäg: 
liche Pionierarbeit zu leiten, d. h. nicht nur die Mängel 
und gufen Seiten in der Pionierarbeit fejtzuftellen, fon 
dern fi) aktiv an der Leitung der Pioniergeuppen zu 
beteiligen. Die von der Zugendzelfe für Die Arbeit [ 
unter den Pionieren ausgejchiedenen AJugendgenoffen 
dürfen nicht mehr weiter uur auf dem Papier jtehen, 
fondern imüffen für die bofjchewiftifche Erziehung der 
Pioniere verantivortlich gemacht werden. Das bedingt 
aber, daß zu diefer Arbeit ur die befähigjten und fort 
gefchrittenften Sugendverbändler herangezoaen WERDEN, 
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Nie jchlecht eg mit der Pionierarbeit in unferer 
Wolgadeutjchen Nepubtit fteht, gebt am beften aus nach- 
folgenden Zahlen hervor. Danach haben wir in unferer 
Republit gegenwärtig 4655 Pioniere, davon aber nur 
770 Arbeiter- und 583 Batratenfinder; QUngeftellten- 
finder haben wir 1188, Handwerfertinder 164 und Kinder 
von Baucen 1950 (worunter viele Rinder von wohl- 
dabenden Bauern find). Nur 1477 Pioniere, d. hd. nicht 
einmal ganz ein Drittel aller Pioniere, find Deutfche, 
trosdem die Bevölkerung der Wolgadeutihen MNepublit 
zu zwei Dritteln aus Deutschen beftebt. 


Nicht bejfer fteht c8 auch mit dem Führerbeftand. 
on 127 Pionierführern find nur 11 Kandidaten der 
Dartei, 21 Arbeiter ımd 46 Batrafen, dafür aber 58 An- 
geftellte. Diefe Zufammenjegung bietet abjolut feine 
Gewähr für eine richfige Erziehung unferer Kinder. 


Um der Pionierorganijafion aus diefer fchlechten 
Lage herauszubelfen, bejchlog das Gebietsfornitee des 
Jugendverbandes, eine Mobilifierung der beiten Jugend- 
verbändler vorzunehmen, und zwar follen 100 der beiten 
Jugendverbändler, davon nicht weniger als 50 Ranpdi- 
daten der Partei, aujgeboten werden. Von ihnen follen 
70 Proz. Arbeiter und Batralen, 20 Proz. arme Bauern 
und nicht mehr als 10 Proz. Angeftellte fein. Qlußerden 
jott vom 15. Dezember au eine Werbung der WUr- 
beiterz, Barraten- und Kolleftioiftenfindern in die Pio- 
merorganiation durchgeführt werden, um dadurc) vor 
allem die foziale Sufammenfegung der Pionierorganis 
fation zu verbeffern, damit die Proletarierfinder die auß- 
Ichlaggebende Role ipielen fünnen. 
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Gleichzeitig mit der Werbung von neuen Mitgliedern 
für die Pionierorganifation foll eine Werbung von 
Abonnenten für das Pionier-Fournal „Die Trommel“ 
durchgeführt werden. Die Lofung der Kinderforrejpon- 
dentenberatung — auf je 5 Schulfinder eine „Trommel“ zu 
verjchreiben -- muß durchgeführt werden. Um den Wün- 
fehen der arınen Rinder entgegenzulommen — die fich die 
„Trommel” gerne verjchreiben möchten, dazu aber fein 
Geld haben —, prüft die Redaktion der „Trommel“ ge- 
genwärfig die Möglichkeit, den Preis des Halbjahres- 
und Jahresabonnements auf die „Trommel” herabzufegen. 
Dies fann fie aber nur dann, wenn das Fournal eine 
größere Uluflage hat al® gegenwärtig, d. h. wenn fich 
alle Pionierabteilungen an der Verbreitung der „Irom- 
mel” aftio beteiligen. Wir haben noch immer feine 
2000 ibonnenten, troßdem wir in unjerer Republif 
zirka 43 000 deutjche Schuffinder zählen! Deswegen müjjen 
fi) die Pionierabteilungen felbft an die QUrbeit machen 
und in ihrem Sntereffe aftiv an der Verbreitung ihres 
Sournals beitragen. Der fozialiftiiche Wettbewerb muß 
dabei breit entfaltet werden. 

Die Ranton- und Rayonskomitees und alle Pionier- 
srganifafionen jollen ohne Zögern an die Erfüllung diejer 
Aufgaben fehreiten und damit den Grundftein legen zu 
einem neuen WUufftieg der proletarijchen Rinderbewegung 
in unjerer Mepublif. P. Schönfeld. 


BEKÄMPFT DIE VERSÄUMNISSE 
=== IN DEN SCHULEN! = 


BP 
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WARUM DEUTSCHE BAUERN AUS DER 
SOWETUNION AUSWANDERN UND 
WAS SIE IM AUSLANDE ERWARTET 


In der legten Zeit macht fih unter den deuffchen Bauern, 
bauptfächlich in Sibirien, der Ukraine und im Nordfaufafus, eine 
VBerwegung breit, die Daraufhin gerichtet ift, die Gomwetunion zu 
verlaffen und ihr „Glück” im Fapitaliftifchen Ilnslande, vor allem 
in Kanada oder Brafilien, zu fuchen. Es handelt fich dabei meiften® 
um Mennoniten, vie auf Veranlaffung ihrer Glaubensbrüder im 
Auslande alles Hab und Gut verfaufen und ausreifen. Saft alle 
find Großbauern und folche Elemente, die nicht in die Kolleftiv- 
wirtfchaften eintreten wollen und auch fonft der Gomefregierung 
nicht gut gefinnt find. 

Einige diefer Gruppen haben die \Sometunion bereits ver- 
faffen und befinden fi) gegenwärtig in Deutfchland, wo fie Die 
größte Not leiden, weil fi) die Fanadifche Negierung gereigert 
bat, fie in ihrem Lande aufzunehmen. Deutfchland aber fanıı die 
vielen Leute nicht aufnehmen, hat e8 doch felber einen Lleberfluß 
an guten Landwirten, die in Dentichland keine Arbeit mehr finden 
fönnen und felber genötigt find, nad) Kanada oder Vrafilien aus- 
zumwandern. 

DaB das Lo8 der Auswanderer in diefen Ländern nicht 
glänzend ift, geht aus zahlreichen Vriefen früherer Auswanderer 
hervor, Die gerne wieder zurückfommen möchten, wenn fie das dazu 
nötige Geld auftreiben fönnten. Die Auswanderer werden gewöhn- 
lich von allerlei Tictfeheuen Gefindel geprellt (betrogen) und dann 
bleibt ihren gewöhnlich nichts mehr übrig, als fi irgend einem 
Pächter ober Großgrundbefiger für einen Kleinen Gehalt zu ver- 

Paws Das Leben ift hart und der Derdienft fehr gering. Gelingt 
a San, tes On, 50 vn Sata Tas I 
Diele seen Ohne ra 2 ganz vog den Händlern umgarnt, 
ht zu einem lächerlich geringen Preis ab, 


und er wird gerwungen, alle feine Bedarfsartitel i 
{ r ı üb 
Preilen von ihm zu beziehen. u 
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Da diefe Verhältniffe unferer Regierung genau bekannt find, 
hat fie alle8 verfucht, um die Außreifeluftigen von ihrem Borbaben 
abzubringen. Go hat fie alles Inventar, das von ihnen im Stich 
gelaffen vwwurde, aufnotieren laffen und ift bereit, e8 den Auswan- 
derern wieder zurüczugeben, wenn fie in ihre Dörfer zurücfehren 
wollen. Einige Gruppen haben aud) bereit3 darum erfucht, wieder 
in ihre Dörfer zurüdkehren zu Dürfen. 


Sogar von Familien, die fich bereits im Auslande angefiedelt 
haben, liegen derartige Gefuche vor. Sie haben am eigenen Körper 
verfpüren müffen, daß fie in der Gomwetunion beffer leben können 
als unter der fapitaliftifchen Ausbeutung. 


Die Pioniere müffen von ihren Leitern und Lehrern verlan- 
gen, daß diefe ihnen mehr vom Leben der Werkfätigen im Aus- 
lande erzählen. Sie müffen felbft mit den Pionieren im Auslande 
in brieflihen Verkehr treten und dadurch lernen, unter welchen 
Ihwierigen Verhältniffen die Profetarierfinder im Uuslande auf- 
wachfen. Dann werden fie erfahren, wie diefe oft nicht genug zu 
effen haben, in der Schule gefchlagen werden und fchon vom 
früheften Ulter gezwungen werden, m den Fabriken 12 und 
13 Stunden für den Kapitaliften zu arbeiten. Wie fie ihre Gefund- 
beit opfern müffen, während wir hier die Möglichkeit haben, auf 
Koften des Staates zu lernen und ung zu bewußten Sämpfern 
gegen jegliche Lnferdrüdung, für em neues, befferes Yeben vorgu- 
bereiten. Dann werden die Kinder felbft ihre Eltern davon unter 
richten und verhüten, daß fie fih von den Kulafen und Pfaffen 
verleiten iaffen, in ferne Länder auszumandern, deren Derhälnilfe 
fie nicht kennen und we fie ohne Hilfe elendiglih zu Grumbe 
gehen. 

Das Schiefal der gegenwärtig in den deutfchen Hafenjkänten 
in den denkbar fchlechteften Verhättniffen lebenden ruffijch-deuchhen 
Auswanderer, die noch immer wicht wijfen, wohn fie überhaupt 
gehen können, ob man fie in den betreffenden Yanbern überhaupt 
einläßt und ihnen Arbeitsmöglichfeiten geben fan, das muß lem 
die den MWunfch hegen, Die Sowetunion zu verlafen, ald abihredum 
ded Beifpiel dienen. 


—_ Fe, wre, 
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AUS DER GESCHICHTE DES 
JUGENDVERBANDES 


Am 21. November 1919 gründeten die revolutio- 
nären Zugendlichen Berlind den Epartatusbund. 

Ale im Zahre 1907 der 1. Internationale Zugend- 
fongreß zufammentrat, ftand an feiner Spige Rarl Lieb- 
fnecht. Er war eg, der der proletarijchen Jugend, weit 
voraus bliekend, die Aufgaben formulierte. ber 1914, 
bei Ausbruch des Weltkrieges, offenbarte fich die Mehr- 
beit der Leitung des fozialiftifchen Jugendverbandes ala 
eine verräterifche. 

Doch Schon 1915 folgte die revolutionäre AQugend 
den Rufen Lening und Karl Liebfnechts und organifierte 
den erjten Zugendfag gegen den imperialiftilchen Krieg, 
gegen den Burgfrieden (den Frieden mit der Bourgeoifie 
um eigenen Lande), für den Bürgerkrieg. Inter der 
Führung Lenind begann die Jugend noc, während de 
Krieges die pazififtiichen (friedliebenden) Strömungen in 
ihren eigenen Reihen zu befämpfen. Als dann im 
März 1919 die beften Führer der II. Internationale in 
Mostau befchloffen, eine Il. Internationale, die Snterna= 
fionale aller revolutionären Arbeiter zu gründen, da er= 
wuchjen den Qugendverband zwei ftarfe Stügen: Die 
Eometunion und die Rommuniftifche Internationale. Die 
Führer der II. Internationale nahınen fich der revolu- 
tionären Jugend an, die fehon längft mit den Methoden 
der fozialverräterifchen Sozialdemokratie gebrochen Hatte. 
Und fo vollzogen die Delegierten auf dem erften Ber: 
liner Rongreß den Willen der ganzen fozialiftijchen 
Au ‚endinaffen, als fie befchloffen, den Kongreß als den 


| 
| 
| 
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erften Kongreß der Rommuniftifchen Zugendinternatio- 
nale durchzuführen und fich als Geftion der III. Interna- 
tionale anzufchließen. 

In den zehn Zahren feit ihrer Gründung ftand die 
Rommuniftifche Iugendinternationale immer in den erften 
Rampfesreihen. Die Zugendverbändler kämpften fühn 
und entjchloffen im Märzaufftand in Mitteldeutfchland 
im Sabre 1921, im bulgarischen Septemberaufitand 1923, 
im Dftober 1923 in Deutjchland, im Aufftand in Ejt- 
land 1924, in Polen und Griechenland, in ndonefien, 
Maroffo und Syrien, auf den Barrifaden Wiens 1927 
und Berlins im Mai 1929. Von dem Kampf zeugt 
auch die Gefchichte des chinefiichen Jugendverbandes, der 
Zehntaufende von Jugendlichen um fi) jammelte und in 
der chinefifchen Revolution eine große Rolle jpielte und 
noch fpielt. Die Jugendverbändler fünpften und känpfen 
gegen Fafchismus und meißen Terror in Stalien, in 
Polen, auf dem Ballan und in den NRandftaaten. Die 
neueften blutigen Terrormaßnahmen der jugojlawifchen 
Diktatur gegen die beften Zugendverbändler find noch in 
guter Erinnerung. 

Diele der beften Sugenplichen find in diejen Kämpfen 
gefallen, aber Taufende werden fie erfegen und die Sahne 
der Weltrevolution nicht nur hoch halten, jondern in 
allen Schlachten weiter voran tragen. 


HELFT DAS ANALFABET ENTUM 
= LIOUIDIEREN! a 


DER NEUERBAUTE INDUSTRIEPALAST IN CHARKOW 
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WOZU WEIHNACHTEN FEIERN? 


| „Stille Nacht! Heilige Nacht!“... Brrr! da läuft 

es doch gleich jedem guten Pionier kalt über den Buk- 
kel. In den Industriestädten Europas und Amerikas, in 
China und in aller Welt hungern die Kinder der armen 
Leute. Die Kinder der Kohlenbergarbeiter und der Be- 
kleidungsarbeiter frieren, weil sie keine Kohle zum 
Heizen und weder Schuhe noch Kleider anzuziehen 
haben. Viele, viele Armeleutekinder müssen in den ka- 
pitalistischen Ländern ohne Frühstück in die Schule 
gehen. Die verwahrlosten Kinder sind keine russische 
Erscheinung, sondern Kinder, welche vor Hunger steh- 
len, in ihrem Elend alle möglichen Schmutzereien trei- 
ben, und solche gibt es in den kapitalistischen Ländern 
in Massen. 

„Dtille Nacht! Heilige Nacht!“ ... wo ist denn da 
noch etwas heilig? Ist es etwa heilig, wenn die Kinder 
der Reichen feine warme Pelzmäntelchen zu Weih- 
nachten bekommen, während vielleicht von der Straße 
hungernde Kinder mit gierigen Augen zum Fenster her- 
ein auf den „Weihnachtstisch“ schauen? Die Arbeiter- 
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kinder im kapitalistischen Europa laufen in Schuhzeug 
herum, aus dem die Zehen hervorschauen, zu Tausen- 
den sterben die Kinder an Lungenschwindsucht, Rachi- 
tis und anderen Krankheiten, die daher rühren, weil sie 
mit Erwachsenen und Greisen zu sechs, acht, ja zehn 
in einem Zimmer wohnen müssen, das womöglich auch 
noch naß und ohne Licht ist. Und das soll etwa zu 
Weihnachten vergessen sein, weil es ein paar Popen 
so wollen ? 

Oder ist das etwa eine „Heilige Nacht“, wenn die 
Kinder der armen Leute in ihrem Elend dieLustzum Leben 
verlieren und Selbstmord begehen? Und nicht nur das: 
im letzten Winter wurden allein in Wien einige Kinder 
von ihren Kosteltern zu Tode geprügelt. In Amerika, 
in der Tschechoslowakei usw. werden die Kinder der 
Bergarbeiter, weil sie ihre streikenden Väter im Kampfe 
unterstützen, von den Gendarmen blutig geschlagen. 
Viele tausende Kinder beklagen den Tod ihrer im Kampfe 
gegen die Ausbeuter gefallenen Väter und Mütter. 

Und da soll man auch noch diese „Heilige Nacht“ 
feiern -? 

Weihnachten wurde nicht von den Arbeitern und 
armen Bauern erfunden, das Weihnachtsfest ist eine 
Erfindung der Popen, für die dieser Tag nur dazu da 
ist, die Gehirne der armen Leute zu verkleistern, da- 
mit sie sich von den Kapitalisten, Weißgardisten und 
reichen Bauern leichter ausbeuten lassen. Was küm- 
mert es uns, ob an diesem Tage Christus geboren 
wurde? Man weiß ja heute noch nicht einmal, ob er 
auch wirklich gelebt hat. Aber wenn er auch gelebt 
hätte, dann war er doch auch nur ein Mensch wie wir, 
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und wir haben absolut keinen Grund, seinen angeblicher 
Geburtstag besonders zu feiern. 

Aber Weihnachten hatte auch einmal eine andere 
Bedeutung. Und zwar bei den alten Völkern, die von 
den christlihen allein selig machenden Religionen 
noch keine Ahnung hatten. Sie feierten an diesem Tage 
den Beginn eines neuen Jahres, weil sich da die Sonne 
wendet und die Tage wieder länger werden. So feierten 
die alten Völker am 21. Dezember das Fest der Win- 
tersöonnenwende, und dieses Fest wurde dann von den 
Bahnbrechern der christlichen Religion übernommen, 
weil die heidnischen Völker daran festhielten und es 
immer wieder feierten. Aber diesem harmlosen Fest 
mußte eine andere Bedeutung unterschoben werden, 
um &s jür die Religion auszunützen, und deswegen er- 
fand man Jahrhunderte nach dem Tode Christi das 
Märchen von seinem Geburtstage. 

Wır Pioniere aber glauben nicht an Märchen und 
feıern deswegen auch keine Weihnachten. Wozu auch ? 
Der Christus geht uns nichts an, und den „Lieben Gott“ 
und den „Gottessohn“ — den haben nur die dummen 
Leute nötig, die sih ohne solche Popanze im Leben 
richt zurecht finden. Ob wir aber das neue Jahr am 
24. Dezember oder eine Woche später feiern, ist wirk- 
lich ohne Bedeutung. 

Machen wir also Schluß rnit diesem religiösen 
christlichen Rummel der „Heiligen Nacht“. Christbäume 
mögen sich die Popen, Spießbürger und Betschwestern 
leisten. Wir Kinder der Arbeiter und Bauern flennen 
der Vergangenheit nicht nach, wir brechen mit ihr. Wir 
wollen lieber unseren Vätern beim Aufbau des Sozia- 
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lismus helfen. Nieder mit der Verdummung der Ar- 
beiter- und Bauernkinder durch die Religion! Schließt 
die Kirchen und schmelzt die Glocken zu Traktoren um, 
wie es in Marxstadt geschehen ist! Verwandelt die Kir- 
chen in Klubs und Schulen! — das sind unsere „Weih- 
nachtswünsche“ ! 
Die „Stille Nacht“ mag der Teufel holen. Unser 

Lied heißt: 

„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit, 

Brüder, zum Lichte hervor...“ 


Seid bereit! Balder. 


MARXSTÄDTER PIONIERE IN DERLESEHALLE,DES SOMMERLAGERS 
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FRIEDEN IN DER MANDSCHUREI? 


Laut den legten Meldungen von der oftchinefifchen 
Grenze hat die Befondere Armee des Fernen Oftens 
den hinejiihen Banditen, die verjuchen wollten, vie 
Sometgrenze zu überfchreiten und auf fowwetruffifches 
Gebiet einzudringen, eine große Niederlage bereitet. Etwa 
8000 Soldaten und 300 Dffiziere wurden gefangen ge- 
nommen und faufende von Gejchügen und? Mafchinen- 
geiwehren und große Mengen von Munition befchlag- 
nahme. Die chinefiichen Iruppen flohen panifartig zu- 
rüd. Viele dejertierten, d. b. fie verfihwanden des 
Nachts oder während des Transports und liefen zum 
Teil zu unfern Truppen über. Die Goldaten find fehlecht 
ausgerüjtet und leiden in ihrer jchlechten Kleidung ftarf 
unter der Kälte. Dazu fommt noch, daß die DVergar- 
beiter in einigen Gebieten ftreifen und Lebensmittellnapp- 
heit eingetreten ift. Die Oft-China-Bahn ift in einem 
Zuftande, der auf die Länge nicht mehr gehalten twer- 
den fann. 

QAUU dieg mag nicht wenig dazu beigetragen haben, 
daß die Mufdener Machthaber der Gowetregierung be- 
fannt machten, daß fie alle früher geftellten Forderungen 
der Gowetregierung anerkennen und bereit find, diefelben 
zu erfüllen. Daranfgin hat unjere Regierung fofort einen 
Benollmädligten mit der Aufnahme der Berhandlungen 
betraut, und es bleibt zu hoffen, daß die Mufdener Negie- 
tung diesmal wirklid ernft maden und beftrebt fein wird, 
mit uns ein Uebereinlommen abzujchließen. 

Hätte fie dies früher getan, jo wäre es nicht fo feywer 
gewejen, wie jeßt, wo nit nur die Oft-China-Bahn, fondern 
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die ganze Wirtjgaft der Mandfihurei in einem Zuftande 
der vollftändigen Zerrüttung begriffen ift und fo mancher 
unfhuldiger Bürger auf beiden Geiten feinen Tod gefunden 
bat. Uber die Fapitaliftiihen Regierungen haven noch nie 
mit dem Leben ihrer Bürger gerechnet, das „Ranonenfutter“ 
fommt fie eben nicht „teuer” zu ftehen ! 

Wir Pioniere aber werden immer dafür Fämpfen, daß 
die Möglichkeiten zu weiteren Kriegen vernichtet werden, 
daß die Fapitaliftifche Gefellfigaftsordnung, die allein an 
dem vielen Blutvergießen fehuldig ift, ausgerottet und an 
ihrer Gtelle die Diktatur des Proletariats aufgerichtet 
wird, die allein den Frieden garantieren fann. Deswegen 
find wir für die Weltrevolution! Deswegen unfere Lojung 
„Reieg dem imperialiftifchen Kriege!” Dazu find wir „alle 
zeit bereit!” 


ABTRANSPORT VERWUNDETER ROTARMISTEN IM FERNEN OSTER 

Durch unsere Friedenspolitik und die Verteidigungskraft unserar 

Armee konnte ein Abkommen mit der Mukdener Regierung erlell we 
erhergesielit werden 


den, In dein alle unsere Rechte anerkannt und wiederhe 


er 


> 
] 
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WIE VETTER CHRISTJAN INS 


KOLLEKTIV KAM 
l. 

Seebären, Ochsen und Truthähne mögen alles 
Rote weder riechen noch sehen. Wenn ein Truthahn 
eine Jugendverbändlerin sieht, die ein Rotes Tüchelchen 
auf dem Kopf hat, so fängt seine „Rotznase“ an zu 
wachsen und sein Schwanz formt sich zu einem Rad, 
das der schönsten Fee als Zierde gereichen würde. 
Mit einer roten Kirsche kann man den Seebären in die 
Flucht schlagen. Auch Vetter Christjan konnte alles, 
was rot war, am allerwenigsten aber die roten Hals- 
tücher der Pioniere vertragen. Er hätte eigentlich gar 
keine Ursache gehabt, auf die roten Halstücher so ver- 
paßt zu sein, wenn sein Nachbar, der Iwan Iwanitsch, 
nicht gewesen wäre. Der strich sich den soliden Bauch 
und meinte zu ihm: 

— „No, Christjan, nu bist d’ vun jeher 'n fleißig’r 
un ehrlich’r Mann jewest un nu läßt dich so bu- 
schwärz'n vun dein Hännes'he. De Jung hat sich 
schon janz weckjischmiss’n un hot sich vor 'n rotes 
Tuch verkauft“. 

— „Hännesche“, sagte Vetter Christian am andern 
Tag, — „du kannst die Strich unerwegens loss'n. Daß 
ich das rote Halstuch nich mehr seh”. Sojahr d’r Iwan 
Iwanitsch hat mich jestern v'rmahnt. Eure janze Ji- 
schichte do, die gann vorleicht auch was jutes sinn, 
awr wenn's d’r Dickwannst nicht han will, so bleib 
weg, sunst is’ der im Stande un vorlangt das Jeld, wu 
ick'm schuldig bin.“ 
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— „Wenn 'rs nur mo’ verlang'n tät“, — sagte 
Hänneschen. 

— „Und dann?“ — fragte Vetter Christjan, zog die 
Augenbrauen in die Höhe, daß seine „graugelbe hohe 
Stirne Falten schnitt. 

- „Dann tät m’r in Kollektiv intrete.“ 

— „Un aus een Gessel fress’n?“ 

— „Tate, mit de Gessel macht’r euch höchstens 
nor lächerlich, so was predigt euch d’r Iwan lwanitsch, 
d’r Dicke, denn der un die Kollektive, die stoß'n sich 
imm’r aneinan’er. Der Kollektiv frißt'n Dicke mit Haut 
und Hoore und d’r Dicke kann 'n Kollektiv nich vor- 
gaue.“ 

„Wie dich die Mama uff d’r Welt jibracht hat, 
bist d’nich uff'n Schnawel jifalln. Du kannst j’jred 
schon so galeken wie euere Franz. Junge, sei ruhig 
mit deine Kollektive, sunst wenn ich d’r de Hose straff 
mache, do verjehts dich ou*+ wieder so wie's dich 
anjekomm'’n is’.“ 

Seitdem, seit dieser Szene durfte 's Hännesche 
nicht mehr offiziell zu den Pionieren. 


Im gewesenen Pastorat versammelten sich mit 
jedem Abend mehr Kinder. Während des Sommers 
waren alle auf dem Felde ihren Eltern behilflich ge- 
wesen. Nur hin und wieder kamen sie ins Dorf. Dann 


. aber verbrachten sie frohe Stunden. 


Jetzt aber begann wieder die Schule. Die drin- 
gendsten Arbeiten waren beendet. Alle kamen sie 
wieder zusammen, um wieder einen Winter auf der 
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Schulbank durchzurutschen und im nächsten Frühjahr 
mit me! r Wissen wieder an die Arbeit zu gehen. 

Der Pionierführer Franz, ein kleiner untersetzter. 
aber gesunder fröhlicher Jugendverbändler organisierte 
Spiele, kollektiW@ Zerstreuungen. Die Zeit verging fast 
unbemerkt und ohne im Gedächtnis etwas besonderes 
zu hinterlassen. Alle ernsten Angelegenheiten wurden 
gewürzt durch die lustige Art des Auftretens des Pio- 
nierführers und die Kinder gingen mit Enthusiasmus 
(Eifer) und Freude an die Lösung aller Aufgaben, die 
ihnen von Franz gestellt wurden. 

„Pioniere”, sagte Franz eines Abends, „unsere 
alten Methoden in der Arbeit können uns nicht mehr 
das geben, was wir haben müssen, was die Umgebung, 
d. h. die uns umgebende Welt, von uns verlangt. Der 
Bauer ist vor allen Dingen ein Eigentümer, ein Ge- 
schäftsmann. Er betrachtet jede Angelegenheit immer 
nur vom Standpunkte der Nützlichkeit aus. Hat er für 
sich einen Nutzen erkannt, dann wirft er sich gleich 
d’rauf. Wir aber beschäftigen uns fast jeden Tag, 
sprechen und plaudern viel, aber Nutzen hat man vom 
Sprechen ebensoviel, wie vom Ziegenbock Milch. Man 
muß handeln. Wir müssen unsern Eltern beweisen, 
daß wir nützliche Arbeit leisten können, daß wir imstande 
sind, das durchzuführen, von dem wir alltäglich sprechen. 

Der Genosse Agronom aus dem Kanton wird euch 
jetzt einen Bericht machen über „Hühnerzucht“. Ver- 
haltet euch ruhig. Bitte!“ wandte sich Franz nun an 
den fremden Mann, der seit der Zeit in verschiedenen 
Mappen herumgeplättert hatte, die er seinem Porte- 
feuille (Mappe) entnommen hatte. 


EIEPADER 
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Dieser erhob sich von der Bank, überblickte die 
versammelten Kinder und begann, die Worte deutlich 
aussprechend, in scharfem Tone seinen Bericht: 

„Genossen Pioniere! Ganz selten trifft man eine 
Bauernwirtschaft an, in der kein Huhn vorzufinden 
wäre. Sogar im allerärmsten Bauernhof, der keine Kuh 
und keine Pferde haf, trifft man Hühner. Aber es 
wird ihnen keine Aufmerksamkeit geschenkt, trotzdem 
sie für unsere Landwirtschaft eine große Bedeutung 
haben. 

Um diesem Uebel abzuhelfen, haben die Pioniere 
in Moskau beschlossen, sich der Geflügelzucht anzu- 
nehmen, in den Pionierabteilungen Bruthäuschen an- 
zulegen und den Bauern zu zeigen, wie man die 
Hühner pflegen muß, damit sie viel mehr Eier legen. 
Auch ihr müßt dabei mithelfen, denn die Pioniere sind 
von nun an die Chefs der Hühnerzucht!* 

Und nachdem er den Pionieren klar und deutlich aus- 
einandergesetzt hatte, wie eine solche Brutstätte und 
wie ein richtiger Hühnerhof einzurichten sei, ver- 
sprachen die Pioniere, ihr Möglichstes zu tun, um die 
Sache in Gang zu bringen. 

Christjans Hänneschen, das sich von zu Hause 
fortgeschlichen hatte und auch anwesend war, spitzte 
die Ohren. Sein Mund stand weit offen. Es sah ge- 
rade aus, als wollte er jedes Wort des Agronomen 
mit dem Munde auffangen. 

— „Du da, du gibst doch noch ein Pferdedieb“— 
sagte Vetter Christjan, als sein Sohn freudestrahlend 


aus der Versammlung nach Hause kam. 
(Schluß folgt. 
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DER KAMPF UNSERER AUSLÄNDISCHEN 
JUGENDGENOSSEN 


Schulstreik in Berlin 


Die schlechte Behandlung der Schulkinder von 
Seiten der Schulleitungen, Nichtbeachtung der Forde- 
rungen der proletarischen Kinder haben es dazu ge- 
bracht, daß die Kinder zu der einzigen ihr zur Ver- 
fügung stehenden Waffe, zum Massenstreik griffen. 
Unsere Berliner Pioniere führen einen erbitterten Kampf 
gegen den verdummenden Religionsunterricht, die Prügel- 
strafe und die Mißachtung der Forderungen der Kinder 
durch die Lehrer und Schulleitungen. 

Deswegen sind die Schüler der 223. Volksschule 
in Berlin in den Streik getreten. In dem diesbezüglichen 


Aufruf der Schüler 
heißt es: 

„In unserer Schule besteht Diphtherie-Gefahr. Der 
Schulleiter Hennicke hat es nicht für notwendig be- 
funden, der Behörde darüber rechtzeitig Mitteilung zu 
machen. Der Rektor Hennicke spielt mit dem Leben 
der Arbeiterkinder. Um dem Rektor klar zu machen, 
daß wir Arbeiterkinder mit unserem Leben nicht spie- 
lem lassen, haben wir auf unseren Schülerversammlun- 
qen folgende Forderungen gestellt: 


Absetzung des Rektors Hennicke! 


Der Rektor Hennicke wollte sich bei der Behörde 
Ansehen verschaffen. Er versetzte deshalb die proleta- 
fisch gesinnten Lehrer nach anderen Schulen. Wir 


ee 
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fordern darum: Wiedereinstellung der herausgeworfenen 
Lehrer. 

Lehrer Hopf hat unsere Eltern als Pöbel beschimpft. 
Wir fordern deshalb: Lehrer Hopf darf unsere Schule 
nicht wieder betreten, bevor er nicht die Beleidigungen 
unserer Eltern zurückgenommen hat. 

Die Diphtherie ist ausgebrochen wegen der schlech- 
ten hygienischen Zustände in der Schule. Wir forderr 
deshalb: 

Freies Essen für jedes Ärbeiterkind 

Der Eßraum, besonders die Tische müssen stets 
sauber sein. Eins aber dürfen wir vor allem nicht ver- 
gessen: 

Weg mit der Prügelstrafe 

Wir fordern alle Arbeiterkinder auf, für diese For- 
derungen zu kämpfen. Wir müssen fest zusammen- 
stehen. — Nur Einigkeit macht stark! 

Streikleitung der Kinder der 
223. Volksschule. 


Die Kinder folgen dem Aufruf 

Streikposten stehen vor den Schultoren. Die Streik- 
leitung hat genau aufgeteilt, wer an den verschiedenen 
Toren Posten steht. Die Kinder haben sich selbst ihre 
Streikschilder gemacht. Früh morgens um 7 Uhr sind 
schon alle auf der Straße. Sie wollen verhindern, daß 
Hennicke in die Schule kommt, aber der istschon um 
6 Uhr in die Schule gekrochen. Ein Schupoauto ist 
auch schon eingetroffen und hat die Schule umstellt. 
Einzelne Kinder wollen zur Schule gehen. Es sind die 
Kinder der Sozialdemokraten. Wir schicken sie zurück, 


E 
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Nach ein paar Minuten kommen sie mit ihren Eltern 
an der Hand wieder. Die Schupo (Schutzpolizei) fordert: 
Durchlassen! So können denn 80 Kinder der Sozial- 
demokraten, von Schupo geschützt, in die Schule gehen, 
670 Schüler stehen im Streik. Sie sind alle auf der 
Straße und formieren sich zu Demonstrationszügen: 
„Nieder mit den Streikbrechern, nieder mit dem 
Rektor Hennicke.“ 


Den Streik gewonnen 
Auf dem Brunnenplatz fand eine große Demon- 
stration aller Eltern und Schüler statt. An dieser Ver- 
sammlung nahm auch die oberste Schulbehörde teil, 
aber nur so ganz heimlich und leise. Sie bekam einen 
großen Schreck, als sie die kampfbereiten Proletarier- 
kinder und Eltern sah. 


Alle unsere Forderungen wurden erfüllt 
Wir beschlossen daher, am nächsten Tage wieder 
ın die Schule zu gehen. Mit der roten Fahne zogen 
wir am nächsten Morgen zur Schule. 


Kinder verhaftet 

Die Polizei kann sich schon nicht mehr anders 
wehren, als indem sie unsere Kinder verhaftet. Als 
einige Schüler die Streikzeitung Nr. 1 vor der Demminer 
Schule in Berlin verteilten und die dortigen Arbeiter- 
kinder aufforderten, den Streik zu unterstützen, wurden 
sie von der Schupo verhaftet. Auf dem Posten sagte 
man ihnen, daß Kinder unter 14 Jahren keine Flug- 
blätter verteilen dürften. Als aber der Leutnant zur 
Wache kam, fragte er die Polizisten, warum sie denn 
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die Kinder überhaupt verhaftet hätten. Sie mußten 
wieder freigelassen werden. 


Passive Resistenz 


Auch in der 125. Schule haben die Schulkinder 
den Kampf gegen die prügelnden und kriegshetzenden 
Lehrer aufgenommen und sind für einen proletarischen 
Lehrer eingetreten. Vier Tage lang übten die Schüler 
passive Resistenz. Sie nahmen keine Bücher mehr mit 
in die Schule, hörten nicht mehr zu, wenn die Lehrer 
ihnen was sagten. Sie fürchteten sich auch gar nicht 
vor der Polizei, die ständig vor der Schule stand. Dann 
beschlossen die Kinder den Streik. Doch die Lehrer 
gingen mit Hilfe der Polizei mit allen Mitteln gegen 
die Kinder vor, so daß sich viele fürchteten und nur 
die mutigsten den Streik mitmachten. 

Daraufhin wollte der Rektor 10 Pioniere aus der 
Schule ausschließen, fürchtete sich dann aber doch und 
ließ sie schließlich in der Schule. In allen Klassen 
wählten die Schüler Delegierte zur Arbeiterkinderkon- 
ferenz. Das ist der beste Beweis, daß die Kinder nicht 
zu schlagen sind, trotz aller Maßnahmen und trotz 
Polizei. 


DER PIONIER 
IST AKKURAT 
UND REINLICH 


Eu 
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MEHR ANTIRELIGIÖSE ERZIEHUNG IN 
UND AUSSER DER SCHULE 


Will man ein gutes Haus bauen, so muß man sich gutes 
Baumaterial besorgen. Dasselbe gilt auch für unsere heutige 
Gesellschaft - wollen wir in nächster Zukunft eine kommuni- 
stische Gesellschaftsordnung einführen, so müssen wir vor 
allem daran denken, das Baumaterial der Zukunft — die junge 
Generation — dazu vorzubereiten. Mit festem sicheren Schritt 
gehen wir den Weg des sozialistischen Aufbaus. Von der 
Periode der Wiederherstellung unserer Wirtschaft sind wir schon 
längst übergegangen zur Rekonstruktionsperiode, d. h. zur 
Periode der Umgestaltung unserer gesamten Wirtschaft. 

Dabei stoßen wir aber auf große Schwierigkeiten. Insbe- 
sondere in der sozialistischen Umgestaltung der Landwirtschaft. 
Die viele Millionen zählende Bauernmasse ist zu einem großen 
Teile noch immer von einer tiefen christlichen Dunkelheit um- 
geben. Diese Dunkelheit macht es ihr unmöylich, gewisse 
Neuerungen der Wissenschaft anzuerkennen. Diese Neuerungen 
sind aber zur Verbesserung der Landwirtschaft notwendig. Der 
Aufbau des Sozialismus braucht Menschen, die durch den 
christlichen Äberglauben nicht mehr gebunden sind,die klar sehen, 
was für sie, was für den proletarischen Staat von Nutzen ist. Er 
braucht Leute, die mindestens über ein gewisses Maß von 
materialistischer Weltanschauung verfügen. Wir brauchen Leute, 
die nicht abwarten, was wohl der „Liebe Gott“ in diesem Jahre 
im Sinne hat, sondern die alle ihre Kräfte daran setzen, um 
das durchzuführen, was das Proletariat, was der Aufbau des 
Sozialismus verlangt. 

Gerade jetzt, in der Periode des verschärften Klassen- 
kampfes, ist deshalb eine antireligiöse Erziehung der jungen 
Generation unbedingt notwendig. Die antireligiöse Propaganda 
muß nicht nur in den Schulen, sondern auch in den Pionier- 
organisationen und den Kinderspielplätzen eingeführt werden- 
Die Lehrer, Pionierführer und Kindergartenleiterinnen müssen 
verpflichtet werden, daß sie dem Kinde ein Verständnis für die 


Ne 23 DIE TROMMEL 23 


== —— —  — ng  — 


Vorgänge in der Natur beibringen und die Märchen der Bibel 
entlarven. 

Antireligiöse Propaganda kann z. B. geleistet werden bei 
der Durcharbeitung der Lehrbücher „Oktober“ oder „Nun 
können wir lesen“, dabei müssen aber die Lehrer darauf 
achten, daß die betreffenden Stellen gut gelesen und besprochen 
werden. 

Es ist nicht wahr, daß gottlos erzogene Kinder weniger 
„gut“ seien als solche, welche religiös erzogen wurden. Im 
Gegenteill Die Pioniere beweisen durch ihre Arbeit jeden Tag, 
daß sie für die Nöte der Unterdrückten viel mehr Verständnis 
besitzen, denn sie setzen ihre ganze Kraft und ihren Willen 
darin, ihnen zu helfen, indem sie das ungerechte ausbeuterische 
System der Kapitalisten bekämpfen und sich für die Welt- 
revolution, für den Sieg des Proletariats über seine Unterdrücker 
vorbereiten. 


SCHACHT „AMERIKANKA“. — Unser Kohlenbergbau wird mechani- 
siert, Unser Bild zeigt einen Drucluftbohrer, der allein mehr leishet 
als viele Häuer (Arbeiter, die die Kohlen losschlagen) 


A 
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KULTURFELDZUG UND PIONIERE 


Ein Babr ift &8 ber, feit der auf Anregung des Kommuniftifchen 
Augendverbandes durchgeführte Kulturfeldzug begonnen wurde. Und 
wieder ftehen wir vor Beginn des Winters, it der Zeit, wo ber 
Bauer Zeit und Mufe genug bat, um fih mit Kulturfragen zu 
beichäftigen. 

In diefem Iahre it unfere fozialiftifche Wirtfehaft gewaltig 
gewachien. Die Kollektivifierung der Landwirtfchaft bat grandiofe 
Fortichritte gemacht, fo daß fi 3. ®. unfer Gebietsparteifomitee 
veranlaßt fah, zu befehließen, daß in der ganzen Wolgadeutjchen 
Repnblit die kompakte Kolleftivifierung durchgeführt werde, um ein 
Mufterrayon für die Landivirtjchaft der ganzen Gometunion zu 
werben. Der Uebergang der ganzen Landwirtichaft auf die follektive 
Form der Bearbeitung des Landes ftellt aber an jeden WUrbeiter, 
an jeden Bauern erhöhte Forderungen. 

In der Kollettiowirtfchaft darf e8 fein Mitglied mehr gebe, 
das nicht lefen und fihreiben fann. Ieder Einzelne muß wiffen, wie 
die Mafchinen behandelt werden müfjen. Er muß auch wiflen, wie 
daB Land bearbeitet werden muß, damit e8 am meiften Erträge 
liefert. Ieder arme Bauer und Batraf muß im Stande fein, an 
der Verwaltung der Rollektivwirtfchaft aftiven Anteil zu nehmen. 
Er muß alle Fehler, die etwa vorfonmen, fofort bemerken, und 
darauf Drängen, daß fie ausgebefjert werden. 

Die Lofung Lening „daß jede Köchin imftande fein muß, den 
Staat zu regieren” muß erfüllt werden. Das heißt natürlich nicht, 
da nun alle Köchinnen au die Negierungsftellen befördert (geftellt) 
erben follen. Lenin wollte damit jagen, daß jeder einzelne Somet- 
bürger fo viel lernen muß, daß er aın öffentlichen und wirtfchaft- 
tichen Leben des Landes teilnehmen fanı. 

Deswegen hat der Rulturfeldzug in diefenn Jahre eine ganz 
befondere Bedeutung. Teblt e8 und Doch überall an gefchulten, fejt 
hinter ber proletarifchen Regierung ftehenden Leuten. 

Diele Bauern denken noch heute: „Hm, was haben denn Die 
Pioniere damit zu fun, die Fönnen ung doch nicht fagen, wie wir 
Dies oder jenes machen follen!" Natürlich, die Pioniere find noch) 
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jung, fie lernen erft, wie die Arbeit zu gejtalten ift. Sie lernen erft 
die inneren Zufammenhänge unferes Gtaates fenuen und find 
natürlich noch zu fchwach, um den Älteren Bauern zu jagen, wie 
fie am beften das Geld beftellen, wie fie mit den Traftoren umzu- 
gehen haben u. a. m. Liber die “Pioniere wiffen ganz genau, daß 
pie Zeit forımen wird, wo man einen großen Teil der Arbeit auf 
fie abwälzen wird. Man wird von ihnen verlangen, daß fie mi 
einen Traktor umzugehen veritehen, daß jie willen, wie man dag 
Feld beftellen und die Pferde und Kühe pflegen und füttern muß. 
Fa, man will jogar, dag fie imftande find, eine Kolleftivmwirtfchaft 
zu leiten, ald Ingenieure in den Fabriken zu arbeiten uf. 

Die Pioniere wifjen auch, daß man an dem, was man gelernt 
hat, nicht fehwer zu tragen hat, dab all das, wad man in der 
Jugend lernt, einem im [päteren Leben zu Nuge Tommt. Deswegen 
bemühen fie fich fcyon jet, fid) alle guten Angewohnheiten anzu, 
eignen, weder zu ramchen noch zu trinfen und dasjelbe auch von 
ihren Eltern und älteren Gejchwijtern zu verlangen, Deswegen find 
fie nie müßig, fondern lernen oder arbeiten, treiben Sörperkultur, 
um ihren Körper für die fommenden Arbeiten zu ftählen. Deswegen 
arıch verlangen fie nicht nur in der Schule, jondern vor allenı aud) 
zu Haufe hygienifche Verhältuiffe, eigenes Wafchtuch, gute gefunde 
Luft, eine Zahnbürfte, um die Zähne zu pflegen, ufır. 

Und hier, auf diefem Gebiete, da ift ed gerade, wo jogar der 
alte Bauer noch von deu Pionieren lernen fann. Das ijf ed gerade, 
wo die Pioniere im Kulturfeldzug mithelfen fünnen und folen 
Sie follen der ganzer Bevölkerung durch ihr gutes Beifpiel voran 
gehen. Sie müffen ihre Bekannten und Eltern auffordern, ed ihmen 
gleich zu tun. Wenn fich jeder einzelne Pionier die Aufgabe jtelf, 
auf diefem Gebiete vorbildlich zu fein, danı werben twir viel zur 
Schaffung einer neuen Kultur auf dem Dorfe beigetragen babem. 


JEDER PIONIER BESTELLT UND 
= LIEST „DIE TROMMEL“ = 


Fern der Getreidebeschaffung 
stehen die Pioniere des Seelmänner Kantons. In den 
Protokollen der Pioniergruppen ist nichts zu sehen, daß 
sich die Pioniere an der Getreidebeschaffung beteiligt 
hätten. Schuld daran ist, daß die Führer nicht über 
ihre Arbeit in dieser Kampagne informiert wurden und 
weil man sie oft von der Arbeit abreißt. Viele Pionier- 
führer haben seit einem Monat keine Pionierversamm- 
lung mehr durchgeführt. 

Das Kantonbüro muß diese Frage unbedingt sofort 
regeln ! L. Feder. 


Einsammlung von Alteisen. 

Alle Pioniere sollen helfen den Fünfjahresplan der 
Kinder zu erfüllen. In diesem Plan-ist auch vorgesehen, 
daß die Pioniere altes Eisen sammeln sollen, weil die 
Regierung noch nicht so viel Maschinen hat, um das 
nötige Eisen aus der Erde hervor zu holen. 

Die Marientaler Pioniere haben sich dies gemerkt. 
Auf einer allgemeinen Versammlung beschlossen sie, 
sofort an die Einsammlung von Alteisen zu gehen. 
Die einzelnen Glieder sind miteinander in den sozia- 
listischen Wettbewerb auf die beste und meiste Ein- 
sammlung von Alteisen getreten. K. Herdt 

Von der Redaktion: Die Redaktion 
schlägt den Marientaler Pionieren vor, nicht nur 

Alteisen, sondern auch alte Galoschen, Papier, 

alte Schuhe, Knochen, Lumpen und Flaschen ein- 

zusammeln. 
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VERBINDUNG 


Unlängst feierte die Wandzeilung de: 
Omskerf Eisenbahnverwaltung „Auf 
“den Schienen“ ihr 10-jähriges Be- 
stehen. In dieser Zeit hat die Wand- 
zeitung mit einer Reihe ausländischer 
Arbeiter Verbindungen angeknüpft. 
Unser Bild zeigt eine Reıhe Briefe 
von ausländischen Arbeitern, die die 
Wandzeitung zugeschickt erhielt. 
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Erfolge bei der Verbreitung der „Trommel“. 

In Kamenka, Kanton Frank, verbreitete die 
Pionierorganisation in ganz kurzer Zeit 58 Exemplare 
der „Trommel“. Die Pioniere schreiben uns dazu 
Dies ıst aber noch immer zu wenig. Auf unsern 
Beschäftigungen hatten wir einen kleinen Bericht über 
die Bedeutung der „Trommel“ gemacht, lasen auch 
einzelne Sachen aus der „Trommel“ laut vor, und 
trotzdem konnten wir nicht so viel verbreiten, wie wır 
wollten. Wir lassen aber den Mut nicht sinken und 
werben fleißig weiter. Wir wollen jetzt darüber mehr ın 
der Wandzeitung schreiben, die wir zusammen mit der 
Schule Il. Stufe herauslassen, und dann wollen wir 
wieder laute Vorlesungen veranstalten. 

Wir hoffen, daß wir in dieser Arbeit weiterhin 
Erfolg haben werden! Traktor. 
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Die Franker Pioniere bei der Oktoberfeier. 

Für die Durchführung der Feier der Oktoberrevo- 
lution wurden allen Pionierabteilungen Anweisungen 
zugeschickt, die denn auch befolgt wurden. 

In Walter wurden zur Oktoberfeier 13 arme 
und Batrakenkinder in die Pionierorganisation aufge- 
nommen. 

In Hussenbach wurden 8 Kinder in die Pio- 
nierabteilung aufgenommen und alle Ueberwüchsler 
an den Jugendverband abgegeben. 4 Batrakenpioniere 
wurden in den Jugendverband übergeben. 

In Dittel wurden 6 arme Bauernkinder und 
2 Kinder von Angestellten in ' die Pionierorganisation 
aufgenommen. Von der Kommission zur Durchführung 
der Oktoberfeier wurde jedem Pionier ein rotes Hals- 
tuch und eine kleine Kinderbibliothek geschenkt. 

Dittel, Hussenbach und Walter rufen die Pionier- 
abteilungen in Frank, Kamenka und Kratzke auf, in 
der „Trommel“ zu beleuchten, wie bei ihnen die 
Oktoberfeier durchgeführt wurde und was sie gemacht 
haben, um den Fünfjahresplan der Kinder zu erfüllen! 

Bahnbrecher 
Sie soll sich mal abrechnen 

Als Vertreter des Jugendverbandes bei den Pio- 
nieren wurde in Alexanderhöh, Kanton Mariental, die 
Jugendgenossin K. Driller bestimmt. Driller kommt 
aber nicht auf unsere Versammlungen, hat sich bei 
der Abteilung überhaupt noch nicht gemeldet. Wir 
verlangen, daß sie sich über „ihre Arbeit“ vor der 
Jugendzelle abrechnen muß, und daß man uns einen 
Vertreter schickt, der auch mit uns arbeiten will. Pech. 
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JUGEND-STOSSBRIGADEN BEI DER ARBEIT. — Dieser Tage fand in 
Moskau ein Kongreß der Stoßbrigadler statt, der die Resultate der 
Arbeit summierte und die neuen Wege der weiteren Arbeit vorzeichnete 


Pioniere oder Tanzbrüder ? 


Die Alexanderhöher Pioniere veranstalteten am 
8. November einen Kinderabend. Das Theaterstück „Nur 
ein Sonntag in der Woche“ wurde gut gespielt, aber bei 
der Deklamation von Gedichten stockten die Vortra- 
genden. Ch. Hors brachte nur hervor: „Stoppelield, 
Stoppelfeld...“ und da wußte er nicht mehr weiter, 

Dafür aber waren die Pioniere um so eifriger 
beim Tanzen. Sie waren die ersten und die letzten 
beim Tanz. Sie denken gar nicht daran, das Tanzen 
abzuschaffen. Sie wissen auch nicht, wann es Zeit ist, 
um schlafen zu gehen. Die Disziplin ist schlecht und 
nochmals schlecht. Alexanderhöher Pioniere, ihr müßt 
euch bessern! K. Hardt. 
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Wir wollen auch eine Pioniergruppe haben. 

Die Schulkinder in Dinkel und Laub wollen 
Pioniergruppen organisieren. In Dinkel haben sie 
bereits durchgedrückt, daß aus den Geldern der Selbst- 
besteuerung 200 Rubel für die Pioniere vorgesehen 
wurden, trotzdem noch gar keine Organisation besteht. 
Oft fragen die Kinder die Lehrer: „Wann gibt es denn 
bei uns eine Pioniergruppe?“ Worauf ihnen die Lehrer 
nicht antworten können. 

In der Kinderlesehalle, Schulkooperative, dem Sport- 
zırkel muß die Arbeit durch Organisierung einer 
Pioniergruppe begonnen werden. 

Kantonbüro, befriedige alle Kinder, die in die 
Pionierorganisation eintreten wollen. Im 13. Jahre der 
Oktoberrevolution darf es keine Schule mehr geben, 
bei der keine Pionierabteilung besteht! L. Feder. 
Wettbewerb. 

Die Orlowskojer Pionierabteilung fordert die Boaroer 
Pionierabteilung zum sozialistischen Wettbewerb auf 
die beste Verbreitung der „Trommel“ heraus! Boaroer, 
werdet ihr annehmen? Teilt der „Trommel“ mit, wie- 
viel ihr verbreitet habt! Pioniere. 
Die Rosenfelder Pioniere fürchten sich 
offenbar, mit den Marientaler in den sozialistischen Wett- 
bewerb über die beste Verbreitung der „Trommel“ und 
die 3. Industrialisierungsanleihe zu treten, denn bis heute 
haben sie sich noch nicht auf den Aufruf zum Wettbewerb 
gemeldet, den wir in Nr. 20 der „Trommel“ veröffent- 
lichten. So etwas geziemt sich nicht für Pioniere, 
wenigstens hätten sie melden können, aus welchem 
Grunde sie den Wettbewerb nicht angenommen haben. 
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BEWÄSSERUNGZVON USBEKISTAN. — Im Frühjahr wird der Dargo- 
mer Kanal beendet werden. Unser Bild zeigt den Bau einer Hänge- 
brücke über den Fluß Sarawaschan, die dazu dienen soll, die Arbeiter 
und das Baumaterial bequemer an den Bauplatz des Kanals zu befördern 
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Auf die religiöse Hochzeit 

Pflicht der Pioniere ist es, überall mit den alten 
Ueberlieferungen zu brechen und dagegen aufzutreten. 
Dazu gehören natürlich auch die religiösen Hochzeiten. 

Die Jugendverbändler Elisabeth Uebe und die 
Pionierin Alma Leirich in Mariental ließen sich dadurch 
aber nicht stören und tanzten ganz lustig auf einer 
religiösen Hochzeit mit. Die Halbstücher hatten sie ab 
und auf den Kopf genommen. — Auch der Pionier 
Klemens Hermann tanzte am Abend, als seine Hall- 
schwester Handstreich machte, einige Reihen. 

Wir sind der Meinung, daß solche Erscheinungen 
nicht zulässig sind und daß sich die Marientaler Piamier- 
organisation damit beschäftigen muß. Haus 
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Ernst Schmidt gibt ein schlechtes Beispiel. 


Ernst Schmidt in Mariental schämt sich, das Pio- 
niertuch zu tragen. Sogar an der Oktoberfeier erschien 
er ohme Halstuch, und als man ihn fragte, warum er 
das Haistuch nicht um habe, sagte er, er habe es 
verloren und so hat er es auch bis heute noch nicht 
gefunden, Er meint, es genüge, wenn er das Jung- 
sturmköstüm trage. Es ist eine Schande, wenn sich 
ein Jugendverbändler-Pionier schämt, das Halstuch zu 
tragen! bl: 


Die Verbindung der Pioniere mit der Schule. 


Die Verbindung der Pionierabteilung mit der 
Schule war im vergangenen Jahre bei uns in Orlowskoje, 
Kanton Marxstadt, gut. Auf jeder Schülerversammlung, 
die regelmäßig jeden Sonnabend abgehalten wurde, 
wurden Berichte gemacht. Mit den Dorfkindern wurden 
Abende durchgeführt und sie durch Sport angezogen, 

In diesem Herbste wählten die Pioniere zwei Ver- 
treter in den Schulrat der Schule 1. Stufe, ebenso 
auch in das Redaktionskollegium. Es wurde ein Vor- 
posten gewählt aus 5 Personen und zwei Dorfschülern. 
Der Vorposten hat sich zur Pflicht gestellt, auf jeder 
allgemeinen Schülerversammlung in der 1. Stufe einen 
Bericht zu machen oder eine Erzählung vorzutragen. 
Am 7. Oktober fand eine allgemeine Schülerversamm- 
lung statt, auf der über die Verbreitung der „Trommel“ 
gesprochen wurde. Die Schüler stellten sich zur Pflicht, 
100 Exemplare der „Trommel“ su verbreiten. 

4 Korrespondenten. 


VÖGLEIN IM WINTER 


Wenn’s draußen friert, wenn's draußen schneit, 
Wenn in der kalten Winterzeit 

So öd' und einsam liegt die Welt, 

Kein Körnlein mehr in Wald und Feld, — 
Dann denkt der armen Vögelein, 

Die einst im gold’nen Sonnenschein 


So lieb und fröhlich jubiliert, 
So laut und eifrig musiziert. 
8 


Es 


Sie sind nun traurig, ernst und still, 
Kein Liedchen ihnen glücken will; 
Sie leiden alle bitt're Not, 

Schon manches starb den Hungertod! 
Ihr Kinder, greift nun helfend ein, 
Erbarmet euch der Vögelein! 

Es findet sich an manchem Ort 

Ein Krümmchen hier, ein Krümmchen dort! 
Gebt ihnen Futter, schützet sie — 

Es lohnt sich wohl der kleinen Müh'. 
Dann singen sie zur Sommerzeit 

Die schönsten Lieder weit und breit, 
Dann bringt die munt’re Sängerschar 
Zum Dank euch noch ein Ständchen dar! 


AUS DEM DEUTSCHUNTERRICHT. 


Der Lehrer will den Begriff des Wortes „Dieb“ klar 
machen. Er frägt Hans: „Was ist derjenige, der dir 
20 Kopeken aus der Tasche nimmt, ohne daß du es 
merkst?" „Ein Zauberer", ist die prompte Antwort. 


ee EHE > SITE 
' AUFLÖSUNG DER RÄTSEL IN NUMMER 22. 

‚Eine ccadssbiie Jahreisahl* = 17% 

Wie kann he Zahl 45° = 8,12, 5,2. 

Peweis (ur ‚Die Halfım won dreizehn” Xu ei 

AUFLÖSUNG DER SCHERZFRAGEN. 

1 Der Mond. 2 Einmal. 5: Der Nachtwächter, 
ohne M sind acht Wächter und die haben sechzehn 
Beine. 4. Einen nassen Schwamm. 5. Das Straßen 
plsster. © Jeder Vogel, denn die Berge fliegen nicht 

SCHERZFRAGEN. 

1; Was geschieht, wenn ein Licht unter einem 
Winkel vom dF ine Wasser fällt? 

2 War int sichäbar und dach kein Körper? 

3, Welches deutsche Wort wird. kürzer, wenn 
mac Ihm nor eine Silbe anhängı? 

4. Wie können fünf. Personen fünf Eier teilen, a 
sah jede wine bekomm wind doch noch eins in der ‘ 
Schüssel bleibe ? 

5 War läuft:ohne Füße fort, fuht nie und | 
kart michi wieder ? 

6, Wax brennt sin Tag und ın der Nacht und 
verbrennt dach nie ? 
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Wie hoch stellt einschließlich 
sich d. Journai DIE TROMMEL Zustellung? 


Eintelnammer. 10 Kop. 6 Monate | Rbl. 20 Kop 
1 Monat: .» + DKop. 1.Jahr , 2 Rbl. 40 Kop, 
3 Monnle . . 60 Kop.. Erscheint alle 14 Tage 
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